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Baren 3miefpalt ber ©egentoart mieber ber*
eint i$u friebtidjer Arbeit.

Studj ba§ ÜRibmatbnerbotf btidt bolt inni*
gem SSertranen ju 33enebitt XV. empor unb

Bringt ifjm eI)rfurdjt§bolte §utbigung unb
ba§ ©etöbniS unberbrüdjtid)er Srette ent*
gegen. ©tüd unb §eit bent neuen Präger
ber b reifad) en Krone be§ 5ßapfttum§.

(fitt debenkblatt.

Qm [ei3tjäl)rigen ,,9'cibioatbner Katenber"
führten mir ben getreuen, lieben Sefejc in
bantbarem ©ebenten an ba§ ©rab bon
brei berbienten ©cf)ulinännern unb frifd)ten
babei manche ©rinnerung auf au§ bent
Dîibmatbner ©djulteben in frühern $atjr'
jehnten. SBir jeigten am SBirfen unb @djaf=
fett jener madent ÜQtänner, mie in unfernt
tieinen Sßergtanton bie Siebe jur ©djttle unb
bie S3egeifterung für eine ed)t retigiöfe unb
baterlänbifd)e $ugenbbitbung bon Qat)r 51t

$aljr träftigere SBitrjeln fd)Iug. ©eit ber
1914er Katenber in ber £>errgott§ede bet
Untermatbuer=©tube hängt, Ijat bie Sötern
gtcde miebvt gar mandmot ben 4>!iitcî;eib
öraber maderer ©itrger bertünbet unb bie
grüne „S3rattig" tonnte bott nict)t§ anberem
mehr berichten ttnb fagett als bon ©rinne*
ruitgcit an tiebc Sote, mottte fie jebem, ber'
für gamitie, ©emeinbe unb ©taat nach be=

ften Kräften gemirtt unb gearbeitet, einen
befonberett 91ad)ritf mibnten. $>rei Sftäitner
aber finb eS, an bereit blumengefd)miidter
©ruft ber ,,9îibmatbner Katenber" bon 1915
nicht ot)ne einen ©ruf; treuer ©antbarteit
borübergehen tarnt, brei tmdjgeftellte, ebte

^ßrieftergeftatten. Qt)"e" fci turjen $ü*
gen bieS ©ebenfbtatt gcmeitjt.

$tt bent tteinen griebljof, ber neben bent
Sttarmorportat ber altet)rmürbigen Katlje*
brate bon ©pur f° ftitt unb friebtid) hingebet*
tet liegt, erhebt fidj neben ber ©tätte, mo
bie fterblidjen Ueberrefte beS h0cböe^e^ten
feiigen ©r-jbifdjof Johann gibetis S3attaglia
ber Sluferftehnng entgegenfdjtummern, ber
forgfam gepflegte, mit S3Iumen überfäete
©rabhüget bon

Somherr 2)r. iöenebitt Stieberberger.

„^Srofeffor Slîieberberger lejjte 9?ad)t ge*
ftorben," fo berichtete ber Setegrapf) auS

©Bur $reüag, Ben 20. gäbruar 1914, in
feine §eimatgemeinbe nad) SSotfenfCljiejjen,
itnb ringS im ganjen Sattbc mürbe bie
Srauerfunbe mit mariner aufrichtiger Seit*
nähme bernontmen. SBufjten eS bod) alte:
ttiibmatben hat einen feiner ebetften, beften
ÏDtâmter bertoreit!

2>r. S3. Sîieberberger hatte am 10. gebruar
1853 itn „©itnetadjer" itt Söotfenfchiefeen atS
©oI)it braber SSaiternleute baS SiCpt ber Sßett
erbtidt. ©d)ott in ber Sßrintarfchitle jeigte
ber tlcineS3enebitt grofje S3egabung, meStjatb
fein girmpate, §od)tu. |>r. Pfarrer 3um*
biiht, ihm gum ©tubiitm riet- Sag für Sag
machte ber junge ©tubent ben ftitnbigen SBeg

gunt Kapuginerftofter itt ©tanS; pimttlid)
mie eine Wjr, teprte er abettbS gttrüd. ®ie
obern Klaffen beS ©ntnafiumS abfotbierte er
att ber KIofterfct)ute 51t ©ngetberg ttnb baS

©tubium ber 5ßt)itofophie führte ihn an baS

Kollegium 3Jiariat)itf in ©ctjmhg. Ueberatt
mar ber tatentbotte ©tubent bie grettbe fei=
iter ^ßrofefforeit. ,,9îieberberger ift bie
Krone ber ^ßhitofophie," fo fct)rieb einer
feiner ©tubiettgenoffen bom Kollegium SJlaria*
hilf nad) ©ttgelberg. ©in geifttidjer bäter'
tiefer greunb, ber gegenmärtige S)ompropft
S)r. Söillt itt ©tjnr, bamalS am Kollegium in
©djmpg tätig, ber baS Salent beS jungen
sJcib)oalbtter ©tubenten t)od)fchähte, fud)te
ihm ben 93cfud) be§ beutfdjen Kollegiums
in 3iom 51t ermöglichen.

©ieben $af)re meitte S3enebift 5Rieberben

ger in ber emigert ©tabt; er mirb moht ber
einzige S^ibmatbuer fein, ber bort feine höh^
reit ©ütbiett bottenben tonnte, ©in 3Jiitfd)ü*
1er ttnb bertrauter grettnb bon ihm Berich^
tete über feinen römifdjen Stufenthalt: „§r.
Stieberberger toar SßräfeEt ber ^S^tIofop»^en=

Stbteitung, bie I)öd)fte StuSjeiChnung, bie
einem Stlumiten guteil merben tonnte, ©t
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barên Zwiespalt der Gegenwart wieder vereint

zu friedlicher Arbeit.
Auch das Nidwaldnervolk blickt voll innigem

Vertrauen zu Benedikt XV. empor und

bringt ihm ehrfurchtsvolle Huldigung und
das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue
entgegen. Glück und Heil dem neuen Träger
der dreifachen Krone des Papsttums.

Ein Gedenkblatt.

Im letztjährigen „Nidwaldner Kalender"
führten wir den getreuen, lieben Lesex in
dankbaren! Gedenken an das Grab von
drei verdienten Schulmännern und frischten
dabei manche Erinnerung auf aus dem
Nidwaldner Schulleben in frühern
Jahrzehnten. Wir zeigten am Wirken und Schaffen

jener wackern Männer, wie in unserm
kleinen Bergkanton die Liebe zur Schule und
die Begeisterung für eine echt religiöse und
vaterländische Jugendbildung von Jahr zu
Jahr kräftigere Wurzeln schlug. Seit der
1914er Kalender iu der Herrgottsecke der
Unterwaldner-Stube hängt, hat die Totenglocke

wieder gar manchnol den Hmlcheiv
braver wackerer Bürger verkündet und die
grüne „Brattig" könnte von nichts anderem
mehr berichten und sagen als von Erinnerungen

an liebe Tote, wollte sie jedem, der'
für Familie, Gemeinde und Staat nach
besten Kräften gewirkt und gearbeitet, einen
besonderen Nachruf widmen. Drei Männer
aber sind es, an deren blumengeschmückter
Gruft der „Nidwaldner Kalender" von 1915
nicht ohne einen Gruß treuer Dankbarkeit
vorübergehen kann, drei hochgestellte, edle

Priestergestalten. Ihnen sei in kurzen Zügen

dies Gedenkblatt geweiht.
In dein kleinen Friedhof, der neben dem

Marmorportal der altehrwürdigen Kathedrale

von Chur so still und friedlich hingebettet

liegt, erhebt sich neben der Stätte, wo
die sterblichen Ueberreste des hochverehrten
seligen Erzbischof Johann Fidelis Battaglia
der Auferstehung entgegenschlummern, der
sorgsam gepflegte, mit Blumen übersäete
Grabhügel von

Domherr Dr. Benedikt Niederberger.

„Professor Niederberger letzte Nacht
gestorben," so berichtete der Telegraph aus

Chur Freitag, den 20. Februar 1914, in
seine Heimatgemeinde nach Wolfenschießen,
und rings im ganzen Lande wurde die
Trauerkunde mit warmer aufrichtiger
Teilnahme vernommen. Wußten es doch alle:
Nidwalden hat einen seiner edelsten, besten
Männer verloren!

Dr. B. Niederberger hatte am 10. Februar
1853 im „Ennetacher" in Wolfenschießen als
Sohn braver Bauernleute das Licht der Welt
erblickt. Schon in der Primärschule zeigte
der kleineBenedikt große Begabung, weshalb
sein Firmpate, Hochw. Hr. Pfarrer Zum-
bühl, ihm zum Studium riet- Tag für Tag
machte der junge Student den stündigen Weg
zum Kapuzinerkloster in Stans; pünktlich
wie eine Uhr, kehrte er abends zurück. Die
obern Klassen des Gmnasiums absolvierte er
an der Klosterschule zu Engelberg und das
Studium der Philosophie führte ihn an das
Kollegium Mariahilf in Schwyz. Ueberall
war der talentvolle Student die Freude
seiner Professoren. „Niederberger ist die
Krone der Philosophie," so schrieb einer
seiner Studiengenossen vom Kollegium Mariahilf

nach Engelberg. Ein geistlicher väterlicher

Freund, der gegenwärtige Dompropst
Dr. Willi in Chur, damals am Kollegium in
Schwyz tätig, der das Talent des jungen
Nidwaldner Studenten hochschätzte, suchte
ihm den Besuch des deutschen Kollegiums
in Rom zu ermöglichen.

Sieben Jahre weilte Benedikt Niederberger

in der ewigen Stadt; er wird wohl der
einzige Nidwaldner sein, der dort seine höheren

Studien vollenden konnte. Ein Mitschüler
und vertrauter Freund von ihm berichtete

über seinen römischen Aufenthalt: „Hr.
Niederberger war Präfekt der Philosophen-
Abteilung, die höchste Auszeichnung, die
einem Alumnen zuteil werden konnte. Er



fear ein befonberer Siebling bed iftettord,
P. ©teinljuber, bes jäteten ïjocfyangefeljenett
^arbinald. ©ad ©ottorat in bet ißhitofo*
bhie itnb $lE)eoIogte beftunb et mit üludgeicl)*
nung, unb bod) blieb et babei bie Befd)eiben*
heit felbft. ©t. 2Ueberberger genoff allge=
meine Beliebtheit int beutfdjen .ftolleg; alle
Alumnen ehrten unb liebten ihn; fie nann*
ten ihn: „Fra Benedetto, BruberBenebitt."

©et ©efinnung unb beut Seben nach fd)oit
lange ißriefter, mürbe et ed in äöirflichteit
am 26. 2Jlai 1877. $n ber §auf>tfirche bct
lutter ©otted in
^orn, in ©. 2Jia*

tia 2Jlaggiore,
brachte et bot bent
©nabenbilbe unfe*
ïet lieben grau
äum ©djnee am
27. 2Jtai 1877 ©ott
^em £>errn fein er*
fted hl- afteffoßfet
oat.

$m §etbft 1878
*>on 2tom gurüdge*
fehrt, mürbe ber
lUnge 27ibmalbnet
belehrte an bad
$ t i e ft e r f e nt i=

ßar © t. S u g i
g h u t berufen,

^m ba aid ißrofcß
j°t bet 237otaI, bet
*fathoIifd)en ©itten*
^hïe gu mitten.
®as ©iögefanfemi*
nat foKte nun feine
ätbeite fpeimat mer*
"en. 2II§ ißrofeffor etmarb et fid)
ïnfch einen bebeutenben 2c amen. 2Bad

fagte, mat beftimmt, ttar, unb trug beit
Stempel feinet bollen Uebergeugung in fid),
-"tan ftaunte, mie er überall auf bet fbölje
itunb. ©eine tatgen SJlujfeftunben mibmete
eï mertboHen facl)miffenfd)aftlid)en unb ad*
Cetifd)en literarifchen Slrbeiteu. ©ad $al)r
1^87 bradfte ihm eine neue, fd)toere Bürbe;
er mntbe SJioberator, ©rgieljer bet ißriefter*
Qmt§fanbibaten. 27ieberbetger nahm ed mie
ffftt allem fo gang befonberd mit biefent neuen
•dmte ted)t ernft; ^tieftet nach bem f>ergen
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Domherr Dr. Benedikt Diederberger.

©otted gu etgieheu, bad mar fein $beal. @r
mollte in bie ©iögefe hinaud ißriefter fct)iden,
melche nad) bcn Sßorten bed §ettn bad ©alg
bet ©rbe, bad Sicht bet SBelt fein feilten. Qn
ihm faJfen bie ©eminatiften ben Oberen
non eifetitet ©netgie ttnb bod) mieber ben fo
liebebolten Batet; benn jebem riet unb half
er, fo gut er tonnte. $n ihm erbliche jebet
feiner ©chitler einen muftergültigen ißriefter,
ein Bciffncl, bad leud)tete. SBie oft mürbe
gefagt: „2J7oberator 27ieberberget ift bie
©eele bed ©eminatd."

2tur menige
Qaljrc unterbrad)
et feine Sehrtätig*
teit am 5ßriefter=
feminat, um fei=
nem lieben 2tib*
malbnetlaube, an
bem et geitlebend
mit gantet ©eele
hing, bitte!) Heber*
nähme ber ißfarrei
B n o d) d einen
grofjen ©ienft m
etmeifeit. ©d ge=

fchal) bied im 2lu*
guft 1895- ©et
neue ißfarter, bon
bev ©euteinbe unb
ber Sanbedgeiftlid)*
teit fynftliä) be*

griifit, mar auf ber
Langel, im Beidft*
ftul)l unb am $ram
bett unetmiiblich
tätig, ©ie geier bed

©ottedbienfted u.bie
gute©rgiel)ung bet^ugenb maren ihm§ergend=
fache- $e beffer bie Sente il)n tennen lernten,
befto gröfjered Bertrauen faxten fie gu ihm.

©ie Sanbedgemeittbe boit 1896 hatte eine
Betfaffungdrebifioit befdfloffett unb ben
ißfatrer boit Buod)d in ben Berfaffungdrat
gemäl)lt. 22cit feinem futibifcl) tlaren Ber*
ftanbe hat et in Äirdjen* unb ©d)ulftagen
im Dtatdfaale feinen gangen 2)7 ann geftellt.
©et Berfaffungdtamhf unb bie Biitbe ber
ißfatrei famt ber bielfeitigen £torrefbonbeng
festen febod) ber ftillen ©elehrtennatur all*
gufeht 51t; er refignierte unb tel)i*te mieber,

war ein besonderer Liebling des Rektors,
M Steinhuber, des späteren hochangesehenen
Kardinals. Das Doktorat in der Philosophie

und Theologie bestund er mit Auszeichnung,

und doch blieb er dabei die Bescheidenheit

selbst. Dr. Niederberger genoß
allgemeine Beliebtheit im deutschen Kolleg; alle
Alumnen ehrten und liebten ihn; sie nannten

ihn: „kra öenecketto, BruderBenedikt."
Der Gesinnung und dem Leben nach schon

lange Priester, wurde er es in Wirklichkeit
am 26. Mai 1877. In der Hauptkirche der
Mutter Gottes in
Nom, in S. Maria

Maggiore,
brachte er vor dem
Gnadenbilde unserer

lieben Frau
Zum Schnee am
27. Mai 1877 Gott
dem Herrn sein
erstes hl. Meßopfer
dar.

Im Herbst 1878
don Rom zurückgekehrt,

wurde der
Mrige Nidwaldner
Gelehrte an das
P r i e st e r s e m i-
star St. Luzi
^u Ch ur berufen,
dm da als Profes-
wr der Moral, der
katholischen Sitten-
kehre zu wirken.
Das Diözesansemi-
dar sollte nun seine
Zweite Heimat werden.

Als Professor erwarb er sich

rasch einen bedeutenden Namen. Was
kr sagte, war bestimmt, klar, und trug den

Stempel seiner vollen Ueberzeugung in sich.
Man staunte, wie er überall auf der Höhe
stund. Seine kargen Mußestunden widmete
rr wertvollen fachwissenschaftlichen und
asketischen literarischen Arbeiten. Das Jahr
1^87 brachte ihm eine neue, schwere Bürde;
^r wurde Moderator, Erzieher der Priester-
wntskandidaten. Niederberger nahm es wie
wit allem so ganz besonders mit diesem neuen
Amte recht ernst; Priester nach dem Herzen
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vomkerr Or. Leneàikt Niederberger.

Gottes zu erziehen, das war sein Ideal. Er
wollte in die Diözese hinaus Priester schicken,
welche nach den Worten des Herrn das Salz
der Erde, das Licht der Welt sein sollten. In
ihm sahen die Seminaristen den Oberen
von eiserner Energie und doch wieder den so

liebevollen Vater; denn jedem riet und half
er, so gut er konnte. In ihm erblickte jeder
seiner Schüler einen mustergültigen Priester,
ein Beispiel, das leuchtete. Wie oft wurde
gesagt: „Moderator Niederberger ist die
Seele des Seminars."

Nur wenige
Jahre unterbrach
er seine Lehrtätigkeit

am Priesterseminar,

um
seinem lieben Nid-
waldnerlande, an
dem er zeitlebens
mit ganzer Seele
hing, durch
Uebernahme der Pfarrei
B u ochs einen
großen Dienst m
erweisen. Es
geschah dies im August

1895. Der
neue Pfarrer, von
dex Gemeinde und
der Landesgeistlichkeit

herzlich
begrüßt, war auf der
Kanzel, im Beichtstuhl

und am Kranbett

unermüdlich
tätig. Die Feier des

Gottesdienstes u.die
guteErziehuug dcrJugend waren ihmHerzens-
sache- Je besser die Leute ihn kennen lernten,
desto größeres Vertrauen faßten sie zu ihm.

Die Landesgemeinde von 1896 hatte eine
Verfassungsrevision beschlossen und den
Pfarrer von Buochs in den Verfassungsrat
gewählt. Mit seinem juridisch klaren
Verstände hat er in Kirchen- und Schulfragen
im Ratssaale seinen ganzen Mann gestellt.
Der Verfassungskampf und die Bürde der
Pfarrei samt der vielseitigen Korrespondenz
setzten jedoch der stillen Gelehrtennatur
allzusehr zu; er resignierte und kehrte wieder,



btelfadje Spuren feirteê ebefn SBirïenS
unb 2lrbeitenS zuiüdlaffenb, in fein liebes
Seminar in gleitet ©igenfdjaft als ÏJloraf=
profeffor nnb iDîoberator gurücf. ®aS Qapr
1904 bradfte ihm bie 2Bdl)I zum nic^)trefibie=
renben ®omI)errn als reidj berbiente©I)rung.

§erbfte 1908 ftellten fid) bie erften
Vorboten einer ferneren, langwierigen
.Hrantbeit ein. 2Bie im Seben, fo geigte er fict)
im Seiben unb Sterben ftarf unb groff. gitnf
Qüljre lang nal)m er unter fteten Sdjmcrjert
feine SIrbeit als Profeffor immer Wieber auf.
SBie ein §etb rang er mit ber unerbittlichen
^ranHjeit unb fetzte feine Seïjrtâtigïeit bis
in bie testen SJionate feines SebenS fort, ein
IjeroifctjeS 53eiffoiel bon d)riftïidjer ©ebulb
unb eherner pflichttreue.

21IS feine fterblidjen Ueberrefte gu ©rabe
getragen Würben, folgte ber hochiioft. Gifdjof
bon ©hur als erfter Seibtragenber feinem
Sarge, über 70 Priefter, eine offizielle S3er=

tretung ber Regierung bon ÜHibWalben unb
eine grofje 3°hl ö°u fÇreunben, Gelaunten
unb Verehrern fcfjloffen fid) bem ©rabgeleite
an. Sein treuer greunb unb äJiitprofeffor,
GegettS ,®r. 21. ©iSler, entbot in einer tief
ergreifenben Seichenrebe bem teuren ©oten,
neben bem er 21 3al)re gewirft, ben Iej)=
ten ©ruf; ber Sebenben. ÜDiit glönjcnber Ge=

rebfamfeit Wufjte er ben SebenSgang, bas
SBirfen unb ©nbe ©omljerr SiieberbergerS
ju zeichnen, biefeS „priefterlidjen ©belntan=
neS", Wie er il)n nannte, ein Vilb Wahrhaft
bollfommenen foriefterïicÇjen SBanbelS. Unfer
97ibWalbner Golf Wirb bem ïwiïifpuâfjigeu
priefter, Wirb ihm als einem ber ebelften unb
Oerbienteftcn Söhne beS SaubeS ftetSfort ein
treues, banfbareS 2lnbenïen bewahren.

* #
*

Sieben SJionate fpäter, am lebten Septem*
bertage, 8 SSocpen, nacl)bem ber ungeheure
europäifcf)e $rieg auSgebrodjen War, bewegte
fid) über ben ©orfplap bon StanS Wieberum
ein ernfteS, impofanteS Seichcngeleite- Gom
©ürme Hangen bie ©loden, unb Wehmütig
raufchten bie klänge eines ©rauermarfdjeS
burdj ben iül)lcn, Haren §erbftmorgeit.
Sdjuljugenb unb Golf bon StanS geleitete
ben Seelforger, ber nahezu 30 3al)te bie

grofje weitberzWeigte Pfarrei berWaltete, ben
hochwitrbigen

^omntiffat unb Pfarrer 211. Gerlinger

Zur füllen legten Gul)eftätte in ber eljrWürbi*
gen ©ruft im unteren GeinhauS. ®ie ©eift*
licïjfeit bon Ob= unb PibWalben fdjritt in
langer Geilje im ©rauerzuge. ®em Sarge
folgten bie Vertretung ber Regierung unb beS

fantonalen ©rziel)ungSrateS mit bem Sanb=
Weibel in beit StanbeSfarben, ßirdjen*,
Sdjul* unb ©emeiitberat bon StanS unb
unabfeljbare Geiljen teilnehmenben Golfes.

$n .tommiffar 21. Gerlinger hat SîibWaI*
ben eine im bellen Sinne beS SBorteS ïjerbor*
ragenbe, burch feltene ©eifteSïraft imponie*
renbe Perfönlid)!eit berloren. 21IS ant 1. 9?o=

bember 1845 zu Gebenfurt in Dliebcröfterreicl)
bem mit irbifepen ©ütern nur Wenig beglitcC=
ten SHeldjior Verlinger unb feiner ©hefratt
ÏDtagbalene geb. £yattef il)r erftgeboreneS
Slnäblctn in bie Sßiege gelegt Worben, ba apn*
ten bie fçhlid)tctt, einfachen ©Item Wohl ïaum,
Weld) reidje ©alente in bem zarten Äöpfdjen
il)reS Heinen 2HoiS fdjlummerten. ©och als
Zehn $al)re fpäter bie gamilie nad) StanS
gezogen itnb als ihr ältefter $nabe bie 6.
Primarfcl)uIHaffe broben in ben alten, ein*
fad)cu Sdjulftuben zu St. ©lara befuchte, ba
offenbarte fid) in it)m bereits ein fo über*
rafdjenb lebhafter unb bielfeitig btlbungS*
freubiger ©eift, baff fein nädjfter 2ßeg il)n in
bie Mofterfd)uIe ber eljrW. Väter Kapuziner
in StanS führte. ÜDiit großem ©rfolge be*

ftunb er pier bie erften oier ©pmnafialHaf*
feit, bann zog eS il)n z« unferer lieben $*au
im finfteren SBalbe, zur berühmten Sepram
ftalt ber PP. Genebiftiner öon ©infiebeln.
Seine ppilofoppifcpen ©tubien machte er in
bem bamals bon fd)Weizerifd)en Stuöieren*
ben bielbefudjten Seminar bon ©id)ftätt im
Gapernlanbe, um fobattn im tpeologifcpen
gaepftubium in ©hur ben ©runb zu legen zu
jener greube an Wiffcnfd)aftlid)er gortbil*
bung in ben berfd)iebenften ©iSziplinen, bie
ihn zeitlebens fo biete Stunben ant ©tubier*
huit unb inmitten feiner ausgewählten unb
reichhaltigen Gibliotpef herbringen lief;.

2lm 7. Hitguft 1870 Würbe 2lIoiS Gerlinger

zum Priefter geweil)t- 21m barauffolgen*
ben 11. September brad)te er ©ott bem

vielfache Spuren seines edeln Wirkens
und Arbeitens zurücklassend, in sein liebes
Seminar in gleicher Eigenschaft als
Moralprofessor und Moderator zurück. Das Jahr
1904 brachte ihm die Wähl zum nichtresidie-
renden Domherrn als reich Verdiente-Ehrung.

Im Herbste 1908 stellten sich die ersten
Vorboten einer schweren, langwierigen
Krankheit ein. Wie im Leben, so zeigte er sich

im Leiden und Sterben stark und groß. Fünf
Jahre lang nahm er unter steten Schmerzen
seine Arbeit als Professor immer wieder auf.
Wie ein Held rang er mit der unerbittlichen
Krankheit und setzte seine Lehrtätigkeit bis
in die letzten Monate seines Lebens fort, ein
heroisches Beispiel von christlicher Geduld
und eherner Pflichttreue.

Als seine sterblichen Ueberreste zu Grabe
getragen wurden, folgte der hochwst. Bischof
von Chur als erster Leidtragender seinem
Sarge, über 70 Priester, eine offizielle
Vertretung der Regierung von Nidwalden und
eine große Zahl von Freunden, Bekannten
und Verehrern schlössen sich dem Grabgeleite
au. Sein treuer Freund und Mitprofessor,
Regens Dr. A. Gisler, entbot in einer tief
ergreifenden Leichenrede dem teuren Toten,
neben dem er 21 Jahre gewirkt, den letzten

Gruß der Lebenden. Mit glänzender
Beredsamkeit wußte er den Lebensgang, das
Wirken und Ende Domherr Nicderbergers
zu zeichnen, dieses „priesterlichen Edelmannes",

wie er ihn nannte, ein Bild wahrhaft
vollkommenen priesterlichen Wandels. Unser
Nidwaldner Volk wird dem heiligmäßigeu
Priester, wird ihm als einem der edelsten und
verdientesten Söhne des Landes stetsfort ein
treues, dankbares Andenken bewahren.

H H
»

Sieben Monate später, am letzten Septembertage,

8 Wochen, nachdem der ungeheure
europäische Krieg ausgebrochen war, bewegte
sich über den Dorfplatz von Stans wiederum
ein ernstes, imposantes Leichengeleite- Vom
Türme klangen die Glocken, und wehmütig
rauschten die Klänge eines Trauermarsches
durch den kühlen, klaren Herbstmorgen.
Schuljugend und Volk von Stans geleitete
den Seelsorger, der nahezu 30 Jahre die

große weitverzweigte Pfarrei verwaltete, den
hochwürdigen

Kommissar und Pfarrer Al. Berlinger

zur stillen letzten Ruhestätte in der ehrwürdigen

Gruft im unteren Beinhaus. Die
Geistlichkeit von Ob- und Nidwalden schritt in
langer Reihe im Trauerzuge. Dem Sarge
folgten die Vertretung der Regierung und des
kantonalen Erziehungsrates mit dem Land-
weibel in den Standesfarben, Kirchen-,
Schul- und Gemeinderat von Stans und
unabsehbare Reihen teilnehmenden Volkes.

In Kommissar A. Berlinger hat Nidwalden

eine im vollen Sinne des Wortes
hervorragende, durch seltene Geisteskraft imponierende

Persönlichkeit verloren. Als am 1.
November 1845 zu Ebenfurt in Niederösterreich
dem mit irdischen Gütern nur wenig beglückten

Melchior Berlinger und seiner Ehefrau
Magdalene geb. Janek ihr erstgeborenes
Knäblein in die Wiege gelegt worden, da ahnten

die schlichten, einfachen Eltern Wohl kaum,
welch reiche Talente in dem zarten Köpfchen
ihres kleinen Alois schlummerten. Doch als
zehn Jahre später die Familie nach Stans
gezogen und als ihr ältester Knabe die 6.
Primarschulklasse droben in den alten,
einfachen Schulstuben zu St. Clara besuchte, da
offenbarte sich iu ihm bereits ein so
überraschend lebhafter und vielseitig bildungsfreudiger

Geist, daß sein nächster Weg ihn in
die Klosterschule der ehrw. Väter Kapuziner
in Stans führte. Mit großem Erfolge
bestund er hier die ersten vier Gymnasialklassen,

dann zog es ihn zu unserer lieben Frau
im finsteren Walde, zur berühmten Lehranstalt

der Benediktiner von Einsiedeln.
Seine philosophischen Studien machte er in
dem damals von schweizerischen Studierenden

vielbesuchten Seminar von Eichstätt im
Bayernlande, um sodann im theologischen
Fachstudium iu Chur den Grund zu legen zu
jener Freude au wissenschaftlicher Fortbildung

in den verschiedensten Disziplinen, die
ihn zeitlebens so viele Stunden am Studierpult

und inmitten seiner ausgewählten und
reichhaltigen Bibliothek verbringen ließ.

Am 7. August 1870 wurde Alois Berlinger

zum Priester geweiht- Am darauffolgenden
11. September brachte er Gott dem



-Çerrn fein erfted l^etïtgeâ SDÎefeopfer bar.
ÏBenigc Sage riac£)lÉ)er berief it)n bie ißfarr-
gemeinbe 58 u o d) d gum griifjineffer unb gm
gleid) bie ©cfeulgemeinbe gum Oberlehrer an
ber Grimarfd)ulc. Äurg barauf, ant 8. $an.
1871, übertrugen iljm bie 33uocf(fer bad Émt
bed Gfarrl)elferd. ©einer Siebe gut ©djule
unb $ugenbbilbung blieb er and) jefet ttodj
getreu. ©r tourbe nod) int gleichen $a|rc ber
©rünber unb erfte Serrer an ber geidjnen*
fd)ule in Guocf)d, unb feine fd)öne Gegabitng
auf biefcnt ©ebiete mad)te it)m beit geidjem
Uuteridjt mährenb feiner 14jät)rigeu ©ecï=
forge=£ätigfeit aid

5ßfarrt)etfer gur
angenehmen, bon
banfbaren ©d)ü=
lern hod)gefcd)ät^teit
31ebenbefd)äftigung.

@d mar am 14.
Januar 1885, ba
fcfjlofe im 5ßfarr=
hanfe gu ©tand
bed „Itibtoalbner
^alenberd" lieber
Gater fei., ber
I)od)to. ilommiffar
tftemigiud 9tieber=
berger, nad) einem
an SIrbeit unb ©r=
folgen feiten
reichen Seben, bie
Stugen im Sobed*
fchlafe. 2IId bie
©tanfer nach einem
Gadjfolger llm=
fdjau hielten, ber
an ilraft unb
©eiftedgaben tbürbig in bie $ufeftaf>fen
feined Gorgängerd treten mürbe, fiel
bie Söahl, am 8. iötärg 1885, auf 5ßfarr=
heifer Gerlinger in 33uocI)d. Sind) ber hod)to.
Gifdjof übertrug fein Vertrauen auf ben neu=
gemäl)lten Pfarrer, inbem er ihn gum bifct)öf=
Iid)en ßommiffar ernannte.

51m 8. Slfmil 1885 ift .ftommiffar Gerlinger

in bie ^farrïirdje gu © t a tt d eingego*
gen, unb hier hat er benn 29 Qaljre lang ge=

toirft unb gearbeitet nnb feinem großen Sage*
toerf ben ©tentpel einer ftarfen, eigenartigen,
imfionierenben tf3erfönlicl)feit aufgebrücft.

©chon feine äußere Qcrfdjeinung. hotte etmad
©inbrucfdmädjtiged. ©in $ug audgebrägter
©elbftänbigfeit ging burd) fein ganged Söefen-
©r liebte cd, nach eigener ©ntfd)Iiefeung fei=
nen 2Beg gu gehen. Oer fd)arfe Senfer ber*
riet fid) dor allem aud) in feinen ftetd fo flar
nnb logifch aufgebauten ißrebigten. Slid
Golfdrebner faitb er oft SIfgente bon I)iotei=
feenber SBirfung. Sßic mächtig unb erfolgreich
mar er g. G. ait beit Sanbdgemeinben bort
1891 uttb 1895 für bad Gerbot ber IDtarft*
täitge eingetreten, unb mtbergefelidj bleibt bie
flafüfd)e Gebe, bie er an ber Sanbdgemeinbe

bon 1896 gehalten.

©d mar inmit*
ten ber 3inêfufe=
ftürme. Sad fonfer*
batibe ©tänberatd-
SOÎanbat mar be*

broht. Sa aftpel*
lierte ßomntiffar
Gerlinger an bie

©runbfafetreue.
„Sad 9tibmalbners
Golf," fo rief er
and, „mar unb ift
ein faiI)oIifd)=fon*
ferbatibed Göll,

bon jeher bad erfte
auf bent 5ßlaf)e;
uttb heute mill man
feine ai)rl)unberte
alten ©rmtbfäbe
über Gorb toerfen?

2Iuf ©uch fd)aut
bie gange Urfchmeig,
bad gange fatljo*
lifch * fonferbatibe

Golt ber @d)toeig- Sßenn $hr bon
ben ©runbfät3cu ©urer Gäter abgehen
mollt, bann haut biefe Gäume ant Sanbd*
gemeinbe*5Ring um unb reifet biefe Gcattern
ttieber unb mälgt auf il)te Srümmer einen
©ranitblocf. Sarauf meifeelt bie .Surtbe, bafe
bad 9tibmaIbner=GoIf Qaf)tf)itubette lang frei
im ©eifte feiner Gäter getagt unb im Safere
1896 feine ©runbfäbe berlanft hat um ein
Grogent."

SBenn .flommiffat Gerlinger fo aud bem
bollett 2emf)cravucnte feiner Iräftigen Ger*
fönlicfefeit heraud gum Golfe farad), bann

Kommiffar und Pfarrer Hl. Berlinger.

Herrn sein erstes heiliges Meßopfer dar.
Wenige Tage nachher berief ihn die
Pfarrgemeinde B u ochs zum Frühmesser und
zugleich die Schulgemeinde zum Oberlehrer an
der Primärschule. Kurz darauf, ani 8. Jan.
1871, übertrugen ihm die Buochser das Amt
des Pfarrhelfers. Seiner Liebe zur Schule
und Jugendbildnng blieb er auch jetzt noch
getreu. Er wurde noch im gleichen Jahre der
Gründer und erste Lehrer an der Zeichnenschule

in Buochs, und seine schöne Begabung
auf diesen? Gebiete machte ihm den Zeichen-
Untericht während seiner 14jährigen
Seelsorge-Tätigkeit als

Pfarrhelfer zur
angenehmen, von
dankbaren Schillern

hochgeschätzten
Nebenbeschäftigung.

Es war am 14.
Januar 1885, da
schloß im Pfarrhause

zu Staus
des „Nidwaldner
Kalenders" lieber
Vater sel., der
hochw. Kommissar
Remigius Nieder-
berger, nach einem
an Arbeit und
Erfolgen selten
reichen Leben, die
Augen im Todes-
schlase. Als die
Stanser nach einem
Nachfolger
Umschau hielten, der
an Kraft und
Geistesgaben würdig in die Fußstapfen
seines Vorgängers treten würde, fiel
die Wahl, am 8. März 1885, auf Pfarrhelfer

Berlinger in Buochs. Auch der hochw.
Bischof übertrug sein Vertrauen auf den
neugewählten Pfarrer, indem er ihn zum bischöflichen

Kommissar ernannte.
Am 8. April 1885 ist Kommissar Berlinger

in die Pfarrkirche zu Staus eingezogen,

und hier hat er denn 29 Jahre lang
gewirkt und gearbeitet und seinem großen Tagewerk

den Stempel einer starken, eigenartigen,
imponierenden Persönlichkeit aufgedrückt.

Schon seine äußere Erscheinung, hatte etwas
Eindrncksmächtiges. Ein Zug ausgevrägter
Selbständigkeit ging durch sein ganzes Wesen-
Er liebte es, nach eigener Entschließung
seinen Weg zu gehen. Der scharfe Denker verriet

sich vor allem auch in seinen stets so klar
Und logisch aufgebaute?? Predigten. Als
Volksredner fand er oft Akzente von hinreißender

Wirkung. Wie mächtig und erfolgreich
war er z. B. an de?? Landsgemeinden von
1891 und 1895 für das Verbot der Markttänze

eingetreten, und unvergeßlich bleibt die
klassische Rede, die er an der Landsgemeinde

von 1896 gehalten.

Es war inmitten

der Zinsfußstürme.

Das konservative

Ständerats-
Mandat war
bedroht. Da appellierte

Kommissar
Berlinger an die

Grundsatztreue.
„Das Nidwaldner-
Volk," so rief er
aus, „war und ist
ein katholisch-konservatives

Volk,
von jeher das erste
auf dem Platze;
und heute will man
seine Jahrhunderte
alten Grundsätze
über Bord werfen?

Auf Euch schaut
die ganze Urschweiz,
das ganze katholisch

- konservative
Volk der Schweiz- Wenn Ihr von
den Grundsätzen Eurer Väter abgehen
wollt, dann haut diese Bäume an?
Landsgemeinde-Ring und reißt diese Mauern
nieder und wälzt auf ihre Trümmer einen
Granitblock. Darauf meißelt die Kunde, daß
das Nidwaldner-Volk Jahrhunderte lang frei
in? Geiste seiner Väter getagt und im Jahre
1896 seine Grundsätze verkauft hat um ein
Prozent."

Wenn Kommissar Berlinger so aus dem
vollen Temperamente seiner kräftigen
Persönlichkeit heraus zum Volke sprach, dann

lîomrmîlar unà planer HI. Lerlmger.



mar ber Einbrud immer ein übermäßigen*
ber.

©elbft ein ÜDiann unermüblicf)en 9!öiffert§=
brangeS, ift fein Söirfen ferner gegeidntet
burd) ein reidjeS GerftänbniS für ©djule mtb
GoßSbilbung. 2Bir Ijûben feine freubige uitb
Ijingebenbe SIrbeit in ben ©d)ulftubeit bon
GuodjS fdjoit erinäf;itt. ©ie mar gleidjfant
baS ißrälubium gu einer langen SebenStäüg*
ïeit auf biefem ©ebiete. 2X(s ^ßfarrljelfer boit
GuodjS l^atte er 1877 mäljrenb einer GmtS*
bauer mit regem Eifer bie arbeitsreiche Sä*
tigïeit eines ïantonalen ©djulinfpeïtorS auf
fiel) genommen- ©eine Erfahrungen berbidj*
teten fid) gu bem bon iljm ausgearbeiteten
tüd)tigen ïantonalen ©djulgefejje boit 1879,
bas SiibmalbenS ©djulmefen mächtig för*
berte. 2IIS Pfarrer bon ©tanS gehörte er 29

3aï)re lang bem OrtSfdjuïrate an unb eben*
fo lang mibmete er fein reidjeS Dörnten unb
Söiffen ben Gerhanbßtngen unb Arbeiten
beS ïantonalen ErgieljuiigSrateS.

Ser erfte ©ang âommiffar Gerlingers
als neugemählter Pfarrer bon ©tanS h«Ue
bent SIrmenhauS unb bem fïantonëfpital ge*
gölten, unb fo blieb ihm bemt bie ©orge für
bie SIrmen unb iranien unb für bie fÇôrbe=

rung eines ernften, foliben ttnb ed)t thrift*
lichen Familienlebens ftetSfort eine £>ergenS*
fache.

Étu ffreunb ber $unft unb beS ©djöneit
bemühte er fid) ferner angelegentlich um bie
Erhaltung unb Pflege beS herrlichften ftitnft*
benfmalS, baS unfer SHbmaïbner Sanb be*

fifct, um bie ftilgered)te Genobation ber
prächtigen 5f3farrïirdje bon ©tanS. Sffiie gerne
hätte iïommiffar Gerlinger bie GoIIenbung
biefeS SSerïeS noch erlebt, mie Ijötte eS ihn
gefreut, baS herrliche ©otteSljauS im ©lange
ber urfprünglidjen Gemalttng unb ©tnïïatur
noch fchatten gu ïônnen! ES mar ihm nid)t
mehr bergönnt. Qu ben legten fahren feines
SebenS hatten fdjmere Seiben ihn Ijeimge*
fucht. Eine uiterfd)ütterlic(je Énergie ïâmpfte
in ihm gegen ßrantljeit u- ©ebredjen. ©eine
eiferne GMIIenSfraft fd)ien immer mieber
fiegreidj gu bleiben. Sa brad) in ben legten
Septembertagen eine ^ergläljmuitg bie lepte
SBiberftanbSfraft. ^omntiffar Gerlinger
fdjlofj feine SCugen im SobeSfdjlafe. 28 $aljre
lang mar er als Pfarrer unb bifchöftichjer

Äomntiffar bon 9îibmaïben auf h°he*
©eifteSmarte geftauben; fein Staute mirb in
Epre unb Sanfbarïeit fortleben. Ser gute
©ante, ben er in ben empfänglichen Goben
beS reliaiöfen GoIïSlebeitS im Sïïibmalbner*
lanbe ftreute, mirb noch lange Glüten unb
griichte tragen.

:{; *
*

GMeber gingen fedjS GSodjen inS Sanb.
Sa bert'iinbeten am ÜRadjiuittag beS 15. Oft.
bie Mofterglodeit bon Engelberg mehmütig
ben £>infd)eib eines SDÎamteS, ber gmar ïein
Stibmalbiter gemefen, ber aber als treuer
greuitb beS 9îibmalbiterlanbe8 eine banïbare
Ermähnung in biefem ©ebenïblatt fel)r mohl
berbient. ©r. ©nabelt ber Hjodjmft. §err

2lbt Seobegar Scheret

hat Sanb uitb Goß bon Untermalben aufrid)*
tig geliebt uitb ihm biel ©uteS getan- ©ein
gauges Sehen mar ein ununterbrochenes, auf
hohe $beale gerid)teteS G$oI)ßun unb Segen*
fpenbeit.

Er mürbe am 29. $uni 1840 auf bem
§obbeitbühI gu $nmil im Sugernerbiet als
©ohn einer madern Gaiternfantilie geboren.
3IIS er bie Sßrimarfdjule beenbet, führte ber
£ergettSmunfdj, ftubieren gtt bürfcn, ben fuit*
geit ^ofepl) ©djerer gur .ftlofterfcijule nad)
Eitgelberg. 2lttS bent fleißigen ©tubenten
mttrbe nach 6 ©hntnafial*$ahren ein ftiller
Sîobige. ©djon im 5IIter bon 18 fahren, am
10. Stobember 1858, legte er in bie §anb fei*
neS bielberbienteit GorgängerS, 2Ibt Gttfelm
GilligerS bie I)h DrbenSgelttbbe ab. 21m 21.
9Jîai beS QüIjreS 1864 mürbe er gum Sßrie*
fter gemeipt unb noch im nämlidjen ^aljre
gunt Grofeffor ait ber ©tiftSfdjuïe ernannt.
Sßie trefflich unb mit meld) borgüglidjent pä*
bagogifcpen ©efd)ide er als foId)er gemirït,
baS bemeift bie Satfadje, bah ber ïluge, tief*
blidenbe Slbt Gttfefm ihm fchon bier £yaï)te
fpäter, 1868, baS midhtige unb berantmor
tungSboHe Stmt eines 5ßräfeften an ber
©tiftSfdjuïe übertrug. £>ier fanb fid) P. Seo*
begar in feinem eigentlichen SebenSelemente.
©ein frettnbIid)eS SBefen, fein tiefes Ger*
ftänbniS beS jungen ©tubentenhergenS, feine
bäterlid) beforgte, bei aHer ÏÏJtilbe unb ©üte

war der Eindruck immer ein überwältigender.

Selbst ein Mann unermüdlichen Wissensdranges,

ist sein Wirken ferner gezeichnet
durch ein reiches Verständnis für Schule und
Volksbildung. Wir haben seine freudige und
hingebende Arbeit in den Schulstuben von
Buochs schon erwähnt. Sie war gleichsam
das Präludium zu einer langen Lebenstätigkeit

auf diesem Gebiete. Als Pfarrhelfer von
Buochs hatte er 1877 während einer Amtsdauer

mit regem Eifer die arbeitsreiche
Tätigkeit eines kantonalen Schulinspektors auf
sich genommen- Seine Erfahrungen verdichteten

sich zu dem von ihm ausgearbeiteten
tüchtigen kantonalen Schulgesetze von 1879,
das Nidwaldens Schulwesen mächtig
förderte. Als Pfarrer von Staus gehörte er 29
Jahre lang dem Ortsschulrate an und ebenso

lang widmete er sein reiches Können und
Wissen den Verhandlungen und Arbeiten
des kantonalen Erziehungsrates.

Der erste Gang Kommissar Berlingers
als neugewählter Pfarrer von Staus hatte
dem Armenhaus und dem Kantonsspital
gegolten. und so blieb ihm denn die Sorge für
die Armen und Kranken und für die Förderung

eines ernsten, soliden und echt christlichen

Familienlebens stetsfort eine Herzenssache.

Em Freund der Kunst und des Schönen
bemühte er sich ferner angelegentlich um die
Erhaltung und Pflege des herrlichsten
Kunstdenkmals, das unser Nidwaldner Land
besitzt, um die stilgerechte Renovation der
prächtigen Pfarrkirche von Staus. Wie gerne
hätte Kommissar Berlinger die Vollendung
dieses Werkes noch erlebt, wie hätte es ihn
gefreut, das herrliche Gotteshaus im Glänze
der ursprünglichen Bemalung und Stukkatur
noch schauen zu können! Es war ihm nicht
mehr vergönnt. In den letzten Jahren seines
Lebens hatten schwere Leiden ihn heimgesucht.

Eine unerschütterliche Energie kämpfte
in ihm gegen Krankheit u- Gebrechen. Seine
eiserne Willenskraft schien immer wieder
siegreich zu bleiben. Da brach in den letzten
Septembertagen eine Herzlähmung die letzte
Widerstandskrast. Kommissar Berlinger
schloß seine Augen im Todesschlafe. 28 Jahre
lang war er als Pfarrer und bischöflicher

Kommissar von Nidwalden auf hoher
Geisteswartc gestanden; sein Name wird in
Ehre und Dankbarkeit fortleben. Der gute
Same, den er in den empfänglichen Boden
des religiösen Volkslebens im Nidwaldner-
lande streute, wird noch lange Blüten und
Früchte tragen.

-k- »
»

Wieder gingen sechs Wochen ins Land.
Da verkündeten am Nachmittag des 15. Okt.
die Klosterglocken von Engelberg wehmütig
den Hinscheid eines Mannes, der zwar kein
Nidwaldner gewesen, der aber als treuer
Freund des Nidwaldnerlandes eine dankbare
Erwähnung in diesem Gedenkblatt sehr Wohl
verdient. Sr. Gnaden der hochwst. Herr

Abt Leodegar Scherer

hat Land und Volk von Unterwalden aufrichtig
geliebt und ihm viel Gutes getan- Sein

ganzes Leben war ein ununterbrochenes, auf
hohe Ideale gerichtetes Wohltun und Segen-
spendeu.

Er wurde am 29. Juni 1849 auf dem
Hobbenbühl zu Jnwil im Luzernerbiet als
Sohn einer wackern Bauernfamilie geboren.
Als er die Primärschule beendet, führte der
Herzenswunsch, studieren zu dürfen, den jungen

Joseph Scherer zur Klosterschule nach
Engelberg. Aus dem fleißigen Studenten
wurde nach 6 Gymnasial-Jahren ein stiller
Novize. Schon im Alter von 18 Jahren, am
19. November 1858, legte er in die Hand
seines vielverdienten Vorgängers, Abt Anselm
Villigers die hl. Ordensgelübde ab. Am 21.
Mai des Jahres 1864 wurde er zum Priester

geweiht und noch im nämlichen Jahre
zum Vrofessor an der Stiftsschule ernannt.
Wie trefflich und mit welch vorzüglichem
pädagogischen Geschicke er als solcher gewirkt,
das beweist die Tatsache, daß der kluge,
tiefblickende Abt Anselm ihm schon vier Jahre
später, rci68, das wichtige und verantwortungsvolle

Amt eines Präfekten an der
Stiftsschule übertrug. Hier fand sich
Leodegar in seinem eigentlichen Lebenselemente.
Sein freundliches Wesen, sein tiefes
Verständnis des jungen Studentenherzens, seine
väterlich besorgte, bei aller Milde und Güte



— 29 -
bod) ernfte unb fröftig feitenbe Sßerfönlidj* Slttfeïm SSilïiger, beffen 35jä^rige, ïrafiboïïe
teit, gctoannen if)m rafd) bie ©t)mf>atf)te ber SBirïfamïeit für immer ein dhff)meSbfatt
^fofterfdfüfer. ©r toar fo red)t ein ©rsiel)er in ber ©efd)id)te bes ©tifteS ausfüllen ioirb.
unb fjugenbfreunb bon ©otteê ©naben. Tie trauernbe ßlofterfamilie trat toenige

21 Qalfre lang, bis 1889, flatte er in bie* Sage ffmter jur 2Baï>I feines 5Rad)fofger§ ju*
fer toidftigen ©teïïung gearbeitet unb ge* fammen. $n ben 23ormittagSftunben beS 23.

toirït. 3unefimenbe ßränffid)!eit beranlafjte Januar fangen bie ©loden bem neugemcif)[=
ib)n jum IRücftritt bon feiner berbienftreid)en ten 2(bt Seobegar ©dferer ifrcn fubelnben
Tätigfeit. ©r fanb toäfjrenb bem folgenben SMfïommgrufj. 2tn ber ©eite beS fjodfto.
Qatfrjelfnte ein neues, toeniger anftrengen* SlbteS Kolumban bon ©infiebeln, ber aïs
bes SßirfungSfelb aïs treubeforgter ©furituaï ^räfeS ber fdftoeijerifdfen 33enebiftiner*ßon*
in ben grauenflöftern Sßonnenftein unb gregation bie SBaffï geleitet I)atte, begleitet
©amen. Ta ftarb am 14- Januar 1901 Sïbt bom ganzen Äonbent unb ber ©tubenten*
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doch ernste und kräftig leitende Persönlich- Anselm Villiger, dessen 35jährige, kraftvolle
keit, gewannen ihm rasch die Sympathie der Wirksamkeit für immer ein Ruhmesblatt
Klosterschüler. Er war so recht ein Erzieher in der Geschichte des Stiftes ausfüllen wird,
und Jugendfreund von Gottes Gnaden. Die trauernde Klosterfamilie trat wenige

21 Jahre lang, bis 1889, hatte er in die- Tage später zur Wahl seines Nachfolgers zu-
ser wichtigen Stellung gearbeitet und ge- sainmen. In den Vormittagsstunden des 23.

wirkt. Zunehmende Kränklichkeit veranlaßte Januar sangen die Glocken dem neugewähl-
ihn zum Rücktritt von seiner verdienstreichen ten Abt Leodegar Scherer ihren jubelnden
Tätigkeit. Er fand während dem folgenden Willkommgruß. An der Seite des hochw.
Jahrzehnte ein neues, weniger anstrengen- Abtes Kolnmban von Einsiedeln, der als
des Wirkungsfeld als treubesorgter Spiritual Präses der schweizerischen Benediktiner-Kon-
in den Frauenklöstern Wonnenstein und gregation die Wahl geleitet hatte, begleitet
Sarnen. Da starb am 14- Januar 1901 Abt vom ganzen Konvent und der Studenten-
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fdjaft, jog ber Siencrmcibltc unter ben ^reu=
benffiingen ber Crgel bitrcf) bic Mrd)e uub
empfing oor bent 2lltare btc freitbige .fntlbi*
guttg fetner geiftlidjen ©öl)uc.

Siabejtt 14 Qal)re laug fjat fobantt 2lbt
Seobegar bic ©efd)ide bed altel)rmürbigen
©iifted ©ngelberg geleitet. 23citerlid)e Siebe
unb ©orge maren bout erften bid junt legten
Slugenblide feiner 2lmtdtcitigfeit bie ©runb*
jitge feiner ntilbcn ^Regierung. ©ic ioar eine
in feber foinfidjt fegeitdbolle. Sie testen
jioei ffabrjebitte bilben in ber ©efd)id)te bed

©lifted ©ttgelberg eine sf3criobe reicher itttte=
rer unb äußerer ©ntfaltung. Sieged geiftigcd
nub füitftlerifd)ed ©Raffen ift in ©ngclbergd
Moftermauern unter feiner Seitung aufgc*
blüf)t. ©r förbertc mit Siebe unb 33crftcinbnid
bie ©ntmidlung einer bielfeitigcit miffen-
fcbaftlidjett Jätigfeit unter feinen geiftigen
©öt)nen, unb ber grofje, tjerrtictje Sieubait ber
©tiftdfcbule mit feiner reid)cn, jmcdentfprc»
dfenben ^nnenauêftattung bilbet ein unber*
giingficbed Senfntaf, bttrd) meldjed ber Slame
2lbt Seobegard für immer in ber ®efd)id)te
©ngclbergd fortlebt, ©r erinnert jugleid) ait
ben unter feiner toeifen Seitung unb göröe=
rung erfolgten 2ludbatt ber blübcttbett Setfr*
anftatt bttrd) 2lnfügung einer Siealfcbule unb

bed St)jeitiud mit eibgeuöffifdfer SRaturitätd*
bcred)tigitttg.

Sßenige Uiottate bor feittcut Job mar ed

if)m itocl) bergöitnt, umgeben bon ber Siebe
u. 33erel)ruttg feiner gattjen großen Mofter*
fantilic, feilt golbcucd $riefterjubiläum ju
feiern, ©d mar am 21. 2Rai, ant fÇefte ©brifti
•Öimnteffabrt. günf ÜRonate fpciter lag ber
liebe gitäbigc §err im Jobedfdjlafe aufge*
bal)rt. ff in Sickte feines golbenett ffubi-
läumstages fiitb feitte lebten Sebendmonate
babiitgegangen- ©d)ott borber bielfad) lei-
beitb, berntod)tc alle Sorgfalt ber Pflege unb
cirjtlidjer 23el)aitbluitg betn ©cbminben ber
Gräfte nid)t tnebr ©inbaft jtt tun. 2tbt Seo=

begar ift rtad) einem Seben reicÉ) an 2lrbeit,
2lufopferung ttitb ©rfofgett heimgegangen.
Stuf feilt ©rab legen Siebe ttnb Sanlbarïeit
unbermel!lid)c Mättje. Sie Mofterfamilie,
bie in ibrem I)ocbbereI)rteit Stbte, in bed 2Bor*
ted febönftem ©innc, einen guten treuen 23a-
ter berlor, toirb fein Stnbenten ftetd in boben
©breit batten. 2lber attcE) bie Salgemeinbe
bon ©ttgelberg, bad 33oIl bott Uittermalben,
bie ganjc ïatI)ottfd)e ©djmeij, merben bad
Slnbenlett btefed bielberbienten, ebeln $ßräla*
ten alle 3ett in treuer Sanfbarteit feftbal=
ten.

Die Urfdpctjcr int Jtll))itg nnd) Hu (fluni nttito 1812.

2lud bent beifpiellod tateureicEjeit Seben
ïïîapoleond I. ift bem Sßolf'e taunt ein anbe=
red ©reignid fo lebenbig im ©ebädjtnid ge=
blieben mie ber Untergang ber groffen 2lratee
in ben ©d)neemitften Stuftlanbd. ©in Miegd*
beer, fo jahlreicb unb ftolj, mie ©ttrpa nod)
feineë gefebeit, überfebritt am 24./25. ffuni
ben dienten. Sie IRuffen mieben jebod) einer
©ntfcbeibungdfd)lad)t mögtid)ft aud unb jo*
gen fid) unter fteten ©efecl)tett in bad ffnnere
ibred unmegfatnen Sanbed jurüd. Surd) eine
iReibe bon blutigen Jreffen babute fid) ber
franjöfifdje ftaifer fiegreicf» ben 2öeg bid
9Rodïatt, mo er ein bequetned 3Binterquar=
tier ju fiitben hoffte. 2lber ber 33ranb biefer
grofjen ©tabt jmang ibn jur ÏÏii'tcffebr vtttb

bon jenen 500,000 ©olbaten, meldje über bie
rttffifcbc ©rettje gcbrungeit unb babei nur
an ben ©ieg unb Srinntbb baditen, faben
nur etma 40,000 SRantt in erbarmungdmür=
bigem fjuftaube bie fpeintat mieber. 21Ile übri=
gen erlagen ben kugeln ber ffeinbe, ben San=

gen ber Ùofafen, ben ©trafajen unb bem um
gemobnten Mima. Um bad riefige f)err aud)
auf unfrud)tbarem 33oben ftetd mit SRebl
berforgen gtt fönnen, berfab man badfelbe
mit biel taufenb §aitbmüblen, mie foldje bei
©innabme ber fpaitifdjcn geftung S e r i b a

gefitnben morbett maren. 2lld Sanbdbauf)t=
mann granjiRifoIaud^elger (geft-
1873), ber 1810 jenen Ort berteibigen geboU
fen, biefe 2iad)ricl)t in ber „21Ilgemeinen 3ei=
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schaft, zog der Neucrwählte unter den Fren-
denklängen der Orgel durch die Kirche und
empfing vor dem Altare die freudige Huldigung

seiner geistlichen Söhne.
Nahezu 14 Jahre lang hat sodann Abt

Leodegar die Geschicke des altehrwürdigen
Stiftes Engelberg geleitet. Väterliche Liebe
und Sorge waren vom ersten bis zum letzten
Augenblicke seiner Amtstätigkeit die Grundzüge

seiner milden Regierung. Sie war eine
in jeder Hinsicht segensvolle. Die letzten
zwei Jahrzehnte bilden in der Geschichte des

Stiftes Engelberg eine Periode reicher innerer

und äußerer Entfaltung. Reges geistiges
und künstlerisches Schassen ist in Engelbergs
Klostermauern unter seiner Leitung aufgeblüht.

Er förderte mit Liebe und Verständnis
die Entwicklung einer vielseitigen
wissenschaftlichen Tätigkeit unter seinen geistigen
Söhnen, und der große, herrliche Neubau der
Stiftsschule mit seiner reichen, zweckentsprechenden

Innenausstattung bildet ein
unvergängliches Denkmal, durch welches der Name
Abt Leodegars für immer in der Geschichte
Engelbergs fortlebt. Er erinnert zugleich an
den unter seiner weisen Leitung und Förderung

erfolgten Ausbau der blühenden
Lehranstalt durch Anfügung einer Realschule und

des Lyzeums mit eidgenössischer Maturitäts-
bercchtigung.

Wenige Monate vor seinem Tod war es

ihm noch vergönnt, umgeben von der Liebe
n. Verehrung seiner ganzen großen Klosterfamilie,

sein goldenes Priesterjubiläum zu
feiern. Es war am 2l. Mai, am Feste Christi
Himmelfahrt. Fünf Monate später lag der
liebe gnädige Herr im Todesschlafe aufgebahrt.

Im Lichte seiues goldenen Jubi-
läumstages sind seine letzten Lebensmonate
dahingegangen- Schon vorher vielfach
leidend, vermochte alle Sorgfalt der Pflege und
ärztlicher Behandlung dem Schwinden der
Kräfte nicht mehr Einhalt zu tun. Abt Leo-
degar ist nach einem Leben reich an Arbeit,
Aufopferung und Erfolgen heimgegangen.
Alls sein Grab legen Liebe und Dankbarkeit
unverwelkliche Kränze. Die Klosterfamilie,
die in ihrem hochverehrten Abte, in des Wortes

schönstem Sinne, einen guten treuen Vater

verlor, wird sein Andenken stets in hohen
Ehren halten. Aber auch die Talgemeinde
von Engelberg, das Volk von Unterwalden,
die ganze katholische Schweiz, werden das
Andenken dieses vielverdienten, edeln Prälaten

alle Zeit in treuer Dankbarkeit festhalten.

Die Urschweizer im Feldzug nach Rußland anno 1818.

Aus dem beispiellos tatenreichen Leben
Napoleons I. ist dem Volke kaum ein anderes

Ereignis so lebendig im Gedächtnis
geblieben wie der Untergang der großen Armee
in den Schneewüsten Rußlands. Ein Kriegsheer,

so zahlreich und stolz, wie Eurpa noch
keines gesehen, überschritt am 24./25. Juni
den Niemen. Die Russen wichen jedoch einer
Entscheidungsschlacht möglichst aus und
zogen sich unter steten Gefechten in das Innere
ihres unwegsamen Landes zurück. Durch eine
Reihe von blutigen Treffen bahnte sich der
französische Kaiser siegreich den Weg bis
Moskau, wo er ein bequemes Winterquartier

zu finden hoffte. Aber der Brand dieser
großen Stadt zwang ihn zur Rückkehr und

von jenen 500,000 Soldaten, welche über die
russische Grenze gedrungen und dabei nur
an den Sieg und Triumph dachten, sahen
nur etwa 40,000 Mann in erbarmungswürdigem

Zustande die Heimat wieder. Alle übrigen

erlagen den Kugeln der Feinde, den Lanzen

der Kosaken, den Strapazen und dem
ungewohnten Klima. Um das riesige Herr auch

auf unfruchtbarem Boden stets mit Mehl
versorgen zu können, versah man dasselbe
mit viel tausend Handmühlen, wie solche bei
Einnahme der spanischen Festung Lerid a

gefunden worden waren. Als Landshauptmann

FranzNikolausZelger (gest-

1873), der 1810 jenen Ort verteidigen geholfen,

diese Nachricht in der „Allgemeinen Zei-
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